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lag, München 1963

Man wird mıit Freude verzeichnen, „Bayern”, das heute dreistämmige,
ber doch kulturell inn1ig verbundene politische Gebilde, ın neuester eit mannig-
faltige Sonderbetrachtungen gefunden hat Meiner 1951 begonnenen,, Kirchenge-
schichte Bayerns” folgte nunmehr 1Ne „Kunstgeschichte Bayerns”, eine „Literatur-
geschichte Bayerns” ist angekündigt un! ine große wissenschaftlich fundierte
„Geschichte Bayerns” 1ıst geplant. Es zeig sich, daß die VOT Jahrzehnten vorTSCc-
brachten Bedenken, dafß die Dreistämmigkeit Bayerns keine gemeinsame Ent-
wicklungslinie aufzuweisen zuläfst, nicht Recht bestehen. Die Wechselbeziehun-
en zwischen den (heutigen) Schwaben unı Mainfranken sind seit Jahrhunderten
1Ur CNSC

Bei einer Gesamtbetrachtung bayerischer Kultur, gleich welchen Gebietes, wird
190028  - immer zunächst die Zielsetzung VOLr Augen haben mussen. 1e vorliegende
bayerische Kunstgeschichte ll offensichtlich weiteren reisen dienen und weniger
der wissenschaftlichen Forschung. Das ergibt sich schon aus dem Fehlen jeglicher
Anmerkungen der deutlicher jeder Belege für die vorgebrachten Meinungen,
wenngleich sich der Verfasser bemüht Allem eın tragbares Fundament geben,
wıe uch das gesamte Schaffen der darstellenden uns e1n Stoff VO  } nicht A
ringem Umfang erfassen.

Der te Band beginnt mi1t den frühesten leisen Spuren menschlicher unst-
betätigung un endigt mıit dem Beginn der Renaissance, der el —  e führt die
Betrachtung herauf bis 1n die altere Generation unNnseTeTr Tage un schließt mıit
tranz Mark, ein gewaltiger Radius, der gerade bei der intensiven kunstgeschichtli-
chen Forschung neuester eit große Belesenheit voraussetzrt.

Dafi ine bayerische Kunstgeschichte auf weıten Strecken das Benediktinertum
berührt, ist jedem Kenner bayerischer Geschichte offensichtlich. Im Einzelnen se1l
bemerkt: wird der Rundbau der „Heiligen Kapelle  4 1n Altötting Uun« die
Eigenschaft als frühes Taufhaus, worüber heute kein Zweifel mehr bestehen kann,
wenigstens erwähnt. Hier sel noch eın Ereignis, das ich selbst erst 1n neueTert eit
wahrgenommen habe, erwähnt. Die Pfalz VO  - Altötting WarTr September/Oktober
893 der Schauplatz der Taufe eines kaiserlichen Prinzen, des Sohnes Kaiser Ar-
nulfs un dessen Gemahlin Ota, Ludwig, durch Bischof Adalbero VO  } Augsburg,
während VOo  - Maiıinz Taufpate WAäl. Es ist der Öönig, der später den Na-
8813  - Ludwig das ind erhielt (Zöpfl Volkart, egesten der Bischöfe VO  3 Augs-
burg Nr. 54) Eine Taufe mıiıt solcher Solennittät ın dieser eit e1n selbständi-
SCS Baptisterium VOTaUsS .—- wird behauptet, daß die Kirche 1n Frauenwörth
„urkundlich verbürgt“ nach 760 als Galvatorkirche eingeweiht wurde. Es ist ine

Verwechslung mit der Salvatorkirche in Herrenwörth, die durch Bischof Virgil ein-

geweiht (Neuweihe?) wurde un den bei Irländern und Angelsachsen beliebten
Salvatortitel erhielt. Das ünster 1n Frauenwörth War VO:  } Anfang al bis heute
der Gottesmutter yeweiht. Von einem „Doppelkloster“* kann 111411 bei Frauen-
wörth nicht sprechen. Nach neuesten Untersuchungen ist gewiß, dafß das 788

urkundlich genannte „monasterimum virorum“ auf der Herreninsel lag, für die
schon £rüh der Name „Au” bis 1in 1seTe Tage nachweisbar ist Daß Frauen-
wörth schon unter Tassilo ı888 gegründet wurde, ist urkundlich nicht belegbar,
gründet 'ber auf verlässiger Tradition. Daß das Frauenkloster mit großem Auf-
wand ohl untier Ludwig dem Deutschen ausgestattet wurde, beweist nicht 1Ur

die späte LIUT ZUuU eil (!) verunechtete Dotationsurkunde (MG Dipl. NI 395),
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sondern uch die prachtvolle Torhalle (S 52) mi1t den Engelsfresken (dankenswerte
Abbildung 67), während die neuentdeckten Fresken den oberen Munsterwan-
den kaum karolingisch sind, sondern anderen Umständen ihr Entstehen verdan-
ken Sie enstammen einer Reformbewegung, die dem Verfasser leider L1LUr ZU:
eil bekannt geworden ist. Der Name Irier kommt die Jahrtausendwende
(vom Codex Egberti abgesehen) überhaupt nicht VOT un doch War das baye-
rische Kunstschaffen auf allen möglichen Gebieten 1000 VO  5 Lothringen un
Irier beherrscht. Regensburg, das der Verfasser ohl als Reformmittelpunkt
nennt, War 1LUr LEtappe, die VO Gorze Trier Geist un Können empfangen hat
un nach Tegernsee und besonders nach Niederaltaich bis hinein nach Böhmen
16881 Ungarn weitergegeben hat Das alles hat sowohl assius Hallinger WIe ich
1n meiner Kirchengeschichte (II Band) Yn Genüge dargelegt. Monastische (B
schichte kann 1in jenen Jahrhunderten nicht VO  z} Kunstgeschichte getrenn: werden.
Bei den 104 zıtierten „Consuetudines sanctae ( Emmerami“ handelt sich
ohl L1LUTr einen Druckfehler. Von Irier AUS zeigt sich ıuch e1n Weg den
genannten Speicherfresken 1n Frauenchiemsee. Der VO  5 Irier Regensburg InSpl-
rierte Abt Gerhard kam als erster Abt 1n das nahe des Chiemsees gelegene NEeU-

gegründete Kloster Seeon. Gerhard schätzte und liebte Frauenwörth, für dessen
kaiserliche Abtissin Irmgard nachweisbar die Inschrift schuf WI1Ie uch eine
1mM kaiserlichen Dienst stehende nicht unbedeutende Malschule 1in Seeon förderte.
Das ist alles unbekannt geblieben. Nichts liegt näher, als daß uch die Malerei
VO  5 ihm, Iso nach dem Jahr Tausend inspirlert wurde. Das „Programm“”“ dieser
Fresken habe ich längst 1n dieser Zeitschrift entwickelt. Es enthält nicht 11UTr einen
inweis auf die „ DOlt clausa” un die Ankunf des Erlösers, sondern ist eın
rianisches Programm, das wohl 1n Deutschland 1n dieser frühen eit einmalig 1St
Die zahlreichen Brustbilder stellen die alttestamentlichen Vorbilder der (sottes-
mutter dar. Der vermeintliche „Laie* mit dem „Buch 1n den Händen“” (S 142) ist
Richter Gedeon mıit dem Ephod, dem Kästchen in der Hand Bedauerlich ist die
dreimalige Zitation des für die bayerische Kunstgeschichte nicht unbedeutenden
Honorius „Agustodinensis“ (>S 148, 152, 390) K Der Interpretation des
Schottentors 1in Regensburg un dessen „Programm“”* wird I119  5 bald überdrüssig.
Die Auslegungen Wiebels und anderer sind reine subjektive Meinungen un Phan.
tastereien hne jeden sachlichen Beleg; 1475 Vor dem bekannten herrlichen
„Forstenrieder Kreuz“ hat nicht die Elisabeth sondern die Gräfin Agnes VO  5
Andechs gebetet. Der Künstler ist 1ın der Chiemseergegend suchen und reiht
sich (auch stilistisch) neben die Ruhpoldinger Madonna (beide Bilder 1n prachtvol-
ler Wiedergabe), die der gyleichen Gegend entstammen dürtfte. 236 Der eigen-
artige Ettaler Zentralbau verlangt 1ıne Erklärung, die ohl 1in der Nachahmung
des jerusalemitischen „templum Salomonis” den Sitz der Templer, suchen ist
Über 1ne LEUE Deutung siehe 478 des vorigen Bandes.

Bei der Einführung der Gotik S 202) wird INnd:  3 sich VOT allzugroßen Spekulatio-
111e  > nach den geistigen Ursachen hüten mussen Tatsache ist, daß die Cisterzien-
SCr die Wegbereiter der Art IL, die VO  3 Frankreich kam Vgl Ebrach),
da{fß ferner der Wandel des Christusbildes VO Christus Rex zu Christus patıens,
mit anderen Worten das 1n den Vordergrund gerückte Armutsideal nicht hne
Rückwirkung auf den Kirchenbau blieb (z.5 Fehlen der T ürme bei den Cister-
ziensern wI1e den Armutsorden). Freilich schlug der CLE un strenge Kanon
ın Form un Farbe der ( isterzienser alsbald 1Ns Gegenteil Der Wandel der
Christusauffassung ist ıuch die eigentliche „Wurzel“ der Art der Kruzifix-
Darstellungen w1e der „Andachtsbilder“ (5S 267)
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Bel Albrecht Dürer, der den IL Band eröffnet, vermißt 198078  > seine Stellung in
der großen Tragödie der Glaubensspaltung. Nur AaUls dieser heraus werden ine
Reihe seiner größten Leistungen verständlich. 50 sind die bekannten „Vier Apo-
stel“, wıe ich 1mM N4 Band meılner Kirchengeschichte nachgewiesen, ein sehr kon-
kreter Protest die bilderstürmenden Wiedertäufer, nicht die alte
Kirche In der Beurteilung der großen Hallenkirchen der Jesuiten ist beach-
ten, da{s hinter ihnen nicht 1Ur ine mechanische Nachahmung der Antike, südlicher
der östlicher Vorbilder steht, sondern das große seelsorgerische Anliegen des Ea
dentinums, uch wEe11ll dieses keine unmittelbaren Bauanweisungen gyegeben hat.
Man bedurfte Kirchenräume, die für die Predigt, die Sakramentsspendung und
einen christozentrischen Gottesdienst geeigneter als der Säulenwald der B0-
tischen Münster 50 begegnen sich Renaissancebau un pastorale üunsche ufs
ylücklichste. uch die zahlreichen VO  - den Jesuiten 1Ns Leben gerufenen „Bürger-
sälen“, (Versammlungsräume der marianischen Kongregation), vielfach
prachtvoll ausgestattet, waren der Beachtung wert gewWweseN, Die Bedeutung der
Prälaten der bayrischen Gtifte un Klöster namentlich 1n Südbayern un War FÜr
das gesamte Kunstschaffen 1mM Barock hätte mehr herausgestellt werden dürfen.
Die Gegenprobe FÜr deren ausnehmende Bedeutung als Maäzenaten un Förderer
bietet die Klosteraufhebung VO 1803, die einen jähen Absturz allen Kunstschaf-
fens un mehrere Jahrzehnte künstlerischer Gterilität 1 Gefolge hatte Man sucht
vergeblich das Wort „Säkularisation”, die doch für das bayrische Kunstschaffen
ine allzufühlbare bittere Zasur bedeutete. Für die 1mM Barock entstandenen
Wallfahrtskirchen mit zentralem Grundriß dürfte sich kaum ine „Anleh-
NUNg altes symbolisches Volksgut“ handeln ohl ber e1n Nachklingen der
zahlreichen Haliggrabkirchen-Nachahmungen des Hoch- un Spätmittelalters 1n

Deutschland.
Ist die „Große bayerische Kunstgeschichte“ Schindlers, der mitunter mehr Ver-

tiefung un Eingehen auf d1ıe geistigen Kräfte un! tromungen 1n den verschie-
denen Jahrhunderten wünschen SeEWECSEN ware, uch kein
ist doch 1n seiner Absicht das gesamte Schaffen der darsteilenden uns auf
bayrischen Boden umfassen eın Werk, das weiteren Krei-
SC1I1 den Kulturreichtum unserer Heimat aufzudecken un lieben 1mM Stande ist.
Besondere Beachtung verdient die splendide Illustration, die Verfasser w1e erlag
gyleich Ehre macht un der opitze derner Reproduktionsleistung ste.
München Bauerreiß


